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Wenn das Schlafzimmerfenster zum Problem wird

Früher galt es als gesundheitliche Not-
wendigkeit, bei offenem Fenster zu schla-
fen. Seit der Luftverschmutzung aber müs-
sen sich alle jene anders einstellen, denen
es nicht vergönnt ist, abseits der grossen
Heerstrasse zu wohnen. Heute nimmt das

Auto wirklich die Macht früherer Heere
ein. Es überflutet die Strassen bis in die
Bergwelt hinauf, denn am laufenden Band
sucht der Mensch nach frischer, gesunder
Luft, die er mit seinem eigenen gifterzeu-
genden Fahrzeug stets selbst verunreinigt.
Welch ein Widerspruch! Man benötigt die
frische Luft dringend, um genügend ge-
sunden Sauerstoff einatmen zu können,
aber die heutige Technik und Chemie

sorgte dafür, dass das, was wir als reines,
notwendiges Geschenk aus des Schöpfers
Hand erhielten, skrupellos verdorben
wird. Sicher könnte Abhilfe geschaffen
werden, wenn die tüchtigen Geschäfts-
leute nur das Wohl der Erde im Auge
behielten. Aber weil dies nicht mehr üb-
lieh ist, haben die heutigen Forscher viel
zu seufzen, da sie die wirkliche Lage bes-

ser durchschauen als die Allgemeinheit,
die sich leicht vertrösten lässt.

Nachteilige Entwicklung
Nun zurück zu unserem anfänglichen
Thema, denn die Zeiten haben sich wirk-
lieh zuungunsten unserer Gesundheit ge-
wandelt. Da wo vor 30 Jahren in ein-
samen Ortschaften täglich höchstens drei
Autos vorbeifuhren, rasen sie heute am
laufenden Band dahin. Es ist damit nicht
nur eine ständige Unruhe verbunden, son-
dern leider auch eine vermehrte Umwelt-
Verschmutzung. Nun gibt es aber nichts
Schädlicheres, als bei offenem Fenster zu
schlafen, wenn das Schlafzimmer gegen
die Autostrasse hinaus gerichtet ist, weil
dann die Giftstoffe ins Zimmer gelangen.
Sehr unvorteilhaft ist es zudem, wenn vor
dem Hause, das man bewohnt, ein öffent-
licher Parkplatz besteht, der die Autos in
einem sonst verhältnismässig stillen Dorf
zum Parken einlädt. Zu irgendeiner belie-
bigen Zeit können grössere oder kleinere

Fahrzeuge dann an- oder abfahren, und
jedesmal weckt das Geräusch den Schläfer,
und jedesmal können die Autogase erneut
ins Zimmer gelangen. Kein Wunder, wenn
man morgens mit Kopfweh erwacht. Kann
das Schlafzimmer in die hintere Front des

Hauses, womöglich auf die Gartenseite,
verlegt werden, dann sollte man diesen
Wechsel unbedingt vornehmen, wenn man
nicht vorzieht, überhaupt in eine geschütz-
tere Gegend zu ziehen, denn das morgend-
liehe Kopfweh zeugt davon, dass das ein-
geatmete Gift im Körper seine offensicht-
liehen Spuren hinterlassen hat. Es wäre
daher angebracht, das Fenster des Schlaf-
zimmers zu schliessen, gleichzeitig die
Türe, die zum Gang führt, zu öffnen und
ebenso jene in einem gegenüberliegenden
Zimmer, wo man durch das geöffnete
Fenster bessere Luft ins Schlafzimmer hin-
einführen könnte. Es ist dies ein Aus-
weg, der sich vielleicht verwirklichen lässt.
Da wo man noch gesunde Luft einatmen
kann, genügt es schon, wenn man das
Fenster nur zwei oder drei Zentimeter
weit öffnet. Falls man sich nachts abdeckt,
kann man sich auf diese Weise weniger
leicht erkälten. Auch in der Hinsicht kann
man von Wildtieren, die im Freien schla-
fen, lernen, denn mit Vorliebe atmen diese
erwärmte Luft ein, indem sie die Nase
ins Fell stecken. Auch bei Schwänen
kann man beobachten, dass sie ihren
Schnabel im Gefieder verschwinden las-

sen, wodurch sie nicht nur filtrierte, son-
dern auch warme Luft einatmen können.
Wir brauchen eine gute Luft, weil wir
vor allem Sauerstoff benötigen, aber Gift-
gase sind unserem Körper keineswegs be-
kömmlich. Anderseits sind geschlossene
Fenster auch nicht das, was uns entlastet,
besonders nicht, wenn das Schlafzimmer
durch die Zentralheizung erwärmt wird.
Dadurch trocknet nämlich die Luft aus
und lässt uns rascher ermüden. Bekannt-
lieh atmen wir Sauerstoff ein, da wir aber
Kohlensäure ausatmen, wird die Luft im
Schlafzimmer immer sauerstoffärmer, was
zur Folge hat, dass wir morgens müde und

31



verschlagen erwachen. Die Bequemlich- lassen sich meist nicht ohne gewisse Nach-
keiten, die uns die Technik ermöglicht, teile bezahlen.

Aus dem Leserkreis

Nieren- und Prostataleiden
Auch die Krankheitsgeschichte seines Va-
ters möchte uns Herr G. nicht vorenthal-
ten. Ein Splitter im Schienbein als Kriegs-
leiden hatte bei dem nunmehr 70jährigen
Vater eine chronische Vereiterung zur
Folge. Während des Krankenhausaufent-
haltes stellten die Aerzte zudem noch
eine vergrösserte Prostata fest, die indes
nicht operiert werden konnte, weil beide
Nieren nur noch 40% funktionsfähig wa-
ren, so dass der Zustand nur durch einen
Blasenkatheter überbrückt werden konn-
te. Nach ärztlicher Beurteilung war dieser
Nierenschaden der chronischen Vereiterung
des Beines und dem Prostataleiden zuzu-
schreiben. Das Bein wurde einigermassen
in Ordnung gebracht, so dass der Vater
wieder entlassen werden konnte, und zwar
mit vielen Medikamenten, die das Nieren-
leiden vor weiterer Verschlimmerung be-
wahren sollten, während die Aerzte den
Nierenschaden nicht mehr als heilbar be-
urteilten. Da die Mittel dem Vater jedoch
nicht bekömmlich waren, so dass er sich
nochmals einem Spitalaufenthalt unterzie-
hen musste, machte ihn sein Sohn mit
folgenden Naturmitteln bekannt, mit Echi-
nacea, Solidago, Popolus, Sabal und Sta-

phisagria. Zwar war der Kranke, wie viele
andere, völlig unbegründet gegen Natur-
mittel skeptisch eingestellt, der Umstände

wegen aber entschloss er sich dennoch,
diese als letzten Strohhalm zu benützen.
Das war ab Februar 1977.
Erstaunliche Wirkung - Zur grossen Ver-
blüffung besserte sich der Allgemein-
zustand sehr rasch, was auch bei den

vierteljährlichen Routineuntersuchungen
im Krankenhaus festgestellt wurde. Das
anfangs Juli 1977 erfolgte Untersuchungs-
ergebnis erwies sich als noch grössere
Ueberraschung, denn der behandelnde
Arzt teilte dem Kranken mit, bei ihm
müsse ein Wunder geschehen sein, denn
die Nieren seien nun wieder voll funk-

tionsfähig und die Prostata sei auch wie-
der vollkommen normalisiert. Infolgedes-
sen wollten die Aerzte nun eine Operation
vornehmen, worauf der Vater jedoch sei-

nes Alters wegen nicht einwilligte.
Der Schlusssatz dieses Berichtes lautete:
«Diese erfreuliche Entwicklung, die man
meines Erachtens ausschliesslich Ihren aus-
gezeichneten Präparaten verdanken kann,
sollte so ausgewertet werden, dass in ähn-
liehen Krankheitsfällen gleicherweise se-

gensreich geholfen werden könnte.»
Besonders, wenn die Nieren nicht in Ord-
nung sind, ist Prostasan das beste Mittel
bei vergrösserter Prostata, enthält es doch
vorwiegend Sabal serulata. Solidago ist für
die Nieren sehr gut, jedoch können diese
noch wesentlich durch Nephrosolid unter-
stützt werden. Dadurch ist es möglich, die
Niere langsam zu regenerieren. Der Scha-
den konnte, wie die Aerzte vermuteten,
durch die chronische Knievereiterung in
Erscheinung getreten sein. Auf alle Fälle
wirkt gegen diese Vereiterung Echinaforce
äusserst günstig, und es ist nicht ausge-
geschlossen, dass auch die Nieren noch

ganz in Ordnung gebracht werden kön-

nen, denn wenn sie bereits wieder funk-
tionsfähig geworden sind, wie die Aerzte
feststellten, will dies viel heissen. Man
kann die Niere auch noch durch Usneasan

unterstützen, handelt es sich dabei doch

um ein natürliches Antibiotikum. Prosta-
san oder Sabal kann man vermehrt ein-
nehmen, um der Vergrösserung günstig
entgegenzuwirken.
Solche Erfahrungen sind beweiskräftig,
zeigen sie doch, dass man mit Naturmit-
teln mehr erreichen kann, als Aerzte all-
gemein für möglich halten.

BIOCHEMISCHER VEREIN ZÜRICH
Oeffentlicher Vortrag:
Dienstag, den 20. Februar, 20 Uhr, im Restau-
rant «Löwenbräu, Urania», 1. Stock, Saal 3.

Thema: «Biochemie und chemische Chemie.»
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